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Yereinsanzeigen
Offizieller Teil

Sektion Biel (deutsch) des BLV. Sektionsversammlung. Zeit:
Samstag den 18. September. 141/> Uhr. Treffpunkt: Tramendstation

Bözingen. Traktanden: 1. Besichtigung des
Elektrizitätswerkes Taubenloeh. mit Demonstrationen. 2. Mutationen.
3. Bericht über die Delegiertenversammlimg. 4. \ erschiedenes.
5. I tvv orhergesehenes.

rVichtoffizieller Teil
Bernische Vereinigung für Handarbeit und Schulreform:

Affoltern i. E. Kurs für Handarbeit in ländlichen Verhältnissen.
vom 11.—23. Oktober. Anmeldungen bis 25. September an
den Kursleiter. Herrn Chr. Rubi. M iesenstrasse 21. Bern.

Seeländischer Lehrergesangverein. Chorprobe für das\5 inter-
konzert Samstag den 11. September. 13 Ihr. im Hotel Post.
L\ ss.

Lehrergesangverein Thun. Probe Donnerstag den 16.
September. punkt 17 Uhr. in der Seminar-Aula.

Kantonaler Lehrerturnverein. Voranzeige. Lehrerturntag
Samstag den 25. September im Xeuhaus bei Interlaken.
Programm und Einladung werden den Lehrerturnvereinen direkt
zugestellt. Lehrerturner, reserviert den 25. September für die
Interlakner-Zusammenkunft!

^ Lh ergibf-20 LhEisengallush'nte
durch alle Papeterien erhältlich.

cehibielemdo

Erfolgreicher Unterricht mit guten 11

PHYSIK
APPARATEN
Unsere Demonstrationsapparate bedeuten seit

30 Jahren eine wertvolle Hilfe für den Physiklehrer.

Sie helfen den Unterricht interessant zu gestalten

und bewähren sich in jeder Hinsicht gut. Wenn

Sie einen Versuch machen wollen, so sind wir

gern zu Ihrer Verfügung.

Schreiben Sie uns oder telephonieren Sie auf

Nr. (031) 21397.

Arthur Utz, Physikalische Werkstätten, Bern

Kursbeginn: 28. September und 28. Oktober.
1. Handelskurs mit Diplomabschluss.
2. Höhere Handelsschule mit Diplom.
3. Vorbereitung für Maturitätsprüfungen.
4 Berufsschule für Stenodaktjlo m. Diplom.
5. Arztgehilfinnen- und Arztsekretärinnen.
Ö. Diplomkurs für Verwaltung und Verkehr.
7. Vorbereitungskurse für Bahn, Post,

Telephon, Zoll, Polizei; Technikum ;
Hausbeamtinnen- und Laborantinnenschulen:
eidg. Meisterprüfung ; - Prüfungsexperten ;

Schulberatg. Stellenvermittlg. Gratisprospest
d u Sekretariat Wallgasse 4 (Tel. 3 07 60).

%
NEUE HANDELSSCHULE BERN

Asthma
Bronchitis Heuschnupfen, Krankheilen
der Atmungsorgane — Markante
Heilerfolge

Inhalatorium Pulmosalus
Bern Ensingerstrasse 36

Nach ärzti. Verordng. — Krankenkassen
Prospekte auf Verlangen - Tel. 3 Ol 03

Bachbinderei 2 7

und Bilder-Einrahmungen
Panl Patzschke-Kilchenmann
Bern, Ferdinand Hodler-Strasse 16
(ehemals Waisenhausstrasse)
Tel. 314 75, empfiehlt sich bestens I

(Q&VtG*
KUSSTCt/GEHBAU

ATE1/ER
FE/NE V/GliMEM

HÖCHSTEAUSZEKMHUHG Gt«f 1*2?

//. Werro, Bern, Zettglockenlaube 2

XSCHÖNi Grosse Auswahl in

Uhren c Bijouterie
Bälliz 36 Thun

Qualitätsuhren jeder
Marke
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Kranke haben Zeit,
gesunde Gedanken zu denken

Niemand weiss, wie viele Tunnels auf den Berg der Läuterung
führen. Darum können wir auch nie wissen, durch wie viele
Dunkelheiten wir noch hindurch müssen. Aber dieses Eine ist
gewiss: Jede überwundene Dunkelheit hat uns ein Stücklein höher
hinauf gebracht.

Wir Kinder unserer Zeit stehen immer in Versuchung, das

Tempo der Technik auf das Seelische zu übertragen. Vergessen
wir doch nie, dass Gottes Mühlen langsam mahlen.

Es genügt uns nicht, ein heimliches Königreich zu besitzen.
Wir wollen, dass die Welt unsere Krone sieht, auch wenn es eine
Dornenkrone ist. Die Selbstsucht, nie endgültig bezwungen,
versucht uns in immer neuen, verfeinerten Formen.

Im Bereich des leiblichen Lebens haben wir es gelernt oder
sind wenigstens im Begriff es zu lernen, Durst und Hunger mit
gesunden Mitteln zu befriedigen. Ja, viele anerkennen dankbar,
dass ihnen die Not der Zeit darin zu einer vorzüglichen
Lehrmeisterin geworden ist. Wann werden wir es lernen, unsern
Glückshunger nicht mehr mit Surrogaten, sondern mit dem
wahren Brot des Lebens allein zu sättigen? E. R.

« Semaine romande » auf dem Herzberg
M ir wissen, was Fritz Wartenweiler sucht: Echtheit

in der Bildung; Echtheit in der Haltung; Echtheit
in der Volksverbundenheit. Die 4 olksbildungsheime
auf dem Herzberg, in Neukirch an der Thür und in
Casoja dienen solchem Vollen; sie wirken wie Keimzellen

im grössten und im kleinsten unserer vier Kulturräume.

Nun gilt es, zimächst auch die welsche Schweiz
zu gewinnen.

4 orträge und Zusammenkünfte hatten das Erdreich
vor allem in der V aadt bereitet; in Lausanne schlössen
sich Männer und Frauen zu einer Gruppe zusammen.

4 om 7. bis 15. August wurde auf dem Herzberg eine
« Semaine romande» durchgeführt. Das V agnis ist
gelungen. Als man am Ende der V oche zu entscheiden
hatte, wo man sich im nächsten Jahre treffen wolle,
da glaubte jemand, das müsse in der welschen Schweiz
sein, man bringe dort mehr Leute zusammen. Eine
Frau aber von reifen Jahren sprach zu ihren jüngern
Genossen:

« Gewiss, ihr könnt die Woche in ein Haus der
welschen Schweiz verlegen und ihr werdet äusserlich
mehr Erfolg hahen. V erdet ihr aber auch die Seele
dieses Hauses in unsere Gegend bringen können ?»

Damit war die Frage entschieden: man wird sich wieder
auf dem Herzberg treffen.

Wer kam dort zusammen 24 Frauen und 10 Männer.
Eine Bauerntochter war da; neben ihr die Telepho-
nistin aus Lausanne; Bureauangestellte; Lehrerinnen
und Fürsorgerinnen; der Angestellte eines Elektrizitätswerkes.

Da waren ein Doktorand und ein Ingenieur aus
Genf; ein Geschichts- und ein Sprachlehrer, der
Philosophieprofessor einer welschen Hochschule. Dazu eine
Tochter vom Zürichsee; ein Psychologe aus Zürich;
zwei Berner Lehrer, einer vom Lande, einer aus der
Stadt.

Der Wochenplan soll zeigen, was die kleine Gemeinde
beschäftigte: Fritz Wartenweiler: Introduction. M.
Charly Clerc, professeur ä LEcole polvtechnique föderale:

Que signifie: nous voulons une Suisse chretienne
M. Leo Du Pasquier, Conseiller d'Etat neuehätelois:
Le travail, seid capital de la jeunesse. M. Otto Buff,
chef de camp de travail et chef regional de Taide aux
pavsans: Experiences dans les camps de refugies et dans
l'aide aux pavsans. 4L C. F. Ducommun, de LOffice
föderale de l'economie de guerre: Du malaise ouvrier et
de la responsabilite de l ebte. 4L Jlax Oettli, maitre
ä l'Ecole normale argovienne: Herzberg et environs,
l'Argovie — sa nature. 4Iadame Johannot. mernbre du
comite executif de 1"Alliance universelle des Lnions
chretiennes de jeunes blies: Avec Celles qui reconstruisent
dans les pavs en guerre et ailleurs. Fritz 44 artenweiler:
Centres de culture suisse, reve et realite.

Es kann hier nicht darum gehen, alle 4 orträge
wiederzugeben. Zwar wäre es gut, wenn viele Schweizer
gehört hätten, wie weit wir oft von einer christlichen
Schweiz entfernt sind, auch nenn man heute wieder
mehr über Gott redet als zur Zeit unserer 4 äter. Und
viele hätten hören sollen, wie die Arbeit in unsern
westlichen Ländern weithin ihren persönlichen
Charakter verloren hat; wie solche 4Ienschen trotz hohem
Stundenlohn vergessen, dass auch sie ein Ring in der
Kette wären; viele hätten hören sollen von der 4 erant-
wortimg derer, die in dieser V elt irgendwie bevorzugt
sind.

Am Tage darauf mahnte ein Regierungsrat: Die
Arbeit ist auch heute noch das einzig sichere Erbe, das

wir der Jugend hinterlassen können. Aber heute wie vor
Zeiten müssen wir wieder an die Arbeit herantreten,
nicht nur um Gewinn herauszuholen, sondern um damit
ein Gebet zu verrichten.

4 iel Erhebendes wäre über das Leben in den
Flüchtlingslagern zu berichten, über die Bauernhilfe.

Es war sinnvoll, dass uns ein Seminarlehrer aus

Wettingen die aargauische Landschaft lieb und vertraut
machte.

Nun aber wollen wir bei der Darbietung der
einzigen Frau stehen bleiben, die in einem 4 ortrag zu
Worte kam. Sie steht mitten in den Hilfswerken, die

von der Schweiz aus das Leid in der Welt zu mildern
suchen.

V ir w erden immer nur von ferne her ahnen können,
was für eine Leere sich der Menschen bemächtigt, die
ihre 44 äffen gestreckt haben, die gelangen sind, die
ohne jede Nachricht um das Schicksal ihrer Angehörigen,

ihres 4'olkes bangen. Solchen Jlenschen neue
Zuversicht, neuen Glauben zu geben, ist schon ein M erk.
Ein französischer Internierter schrieb in einem Dankesbrief:

«Was wir bei Euch empfangen, liess uns wieder
Menschen werden.»

Zwei Tatsachen lassen die erschreckende Unnatur
unserer westlichen Riesenstädte erkennen: In London
gab es eine Million junger Menschen, die bei ihrer Eva-
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kuierung zum ersten Male eine W iese sahen. Was liegt
im Ausruf jener Tochter, auch aus London: « Ich habe
eine Blume gesehen, die von selber wächst und nicht im
Topfe des Gärtners.»

Wer wollte das W ort finden, um spüren zu lassen,
was die Frauen in aller Welt leiden, was es gerade für
eine Frau heisst, von einem Augenblicke zum andern
aus einem geordneten Leben herausgerissen zu werden;
was es heisst, nur mit dem Nötigsten versehen, in
feindlichem Lande und in einem Lager mit fremden
Menschen zusammengeworfen zu werden. Aber auch
aus solcher Umgebung erzählte Frau Johannot Dinge,
die Zuversicht wecken: In einem französischen Frauenlager

fanden die Besucherinnen trostlose \ erhältnisse,
Unsauberkeit, gesundheitlich schlimme Zustände. Aber
mitten in einem Elend ohne Mass und ohne Grenzen
standen Blumen. Eine französische Frau war vier
Meilen weit gegangen, bis sie die Blumen gefunden hatte.
Den Schweizer Frauen aber sagte sie: « Man sollte doch
ein wenis Kultur behalten — und hier besonders.»

©
Was bewegt die Frau, die in solcher Zeit und an

solchem Ort ein Kindlein erwartet, und da nun alles,
alles fehlt. Aber auch hier können Blumen erwachsen.

Englische Frauen gingen in deutscher Gefangenschaft
ihrer schweren Stunde entgegen. Da brachten deutsche

© ©
Frauen ihre Kleinkindersachen; wer nichts mehr zu
geben hatte, brachte seine Textilcoupons. Und die
deutschen Frauen fanden das Wort: «Wir sind glücklich,

dass wir geben können.»
In allen kriegführenden Ländern sucht man

Antwort auf die Frage: «W as müssen wir tun, damit wir
nach dem Kriege nicht in die gleichen Irrtümer zurückfallen

» Als eines der ersten Mittel gilt allgemein: W ir
brauchen religiöse Festigung. Der Wunsch, die Bibel
zu lesen, ist gross. Ein Holländer ruft aus: « W ir müssen" ©
die gemeinsame Schuld suchen.» Dieses Wort sollte die
Verantwortlichen der Friedensverhandlungen erfüllen.
W ir könnten dann mehr Zuversicht haben, als wenn
wir immer wieder hören müssen, wie jeder den«
Kriegsverbrecher» nur auf der andern Seite sucht.

Die gleiche Unruhe herrscht nicht nur in Europa;
sie hat auch den nahen und den fernen Orient erfasst.
In China leben 100 Millionen Menschen in Flüchtlingslagern.

Die Hilfe aus christlichem Geiste, aus christ-
D 7

licher Zuversicht heraus ist etwas. In Tschungking
wurde das Heim elfmal vernichtet; elfmal hat man es

wieder aufgebaut.
Zuversicht, aber auch ein Gefühl der \ erpflichtung

erfüllte die kleine Gemeinde, als sie von solchen W' orten,
als sie von solchen Taten vernahm.

Und dann sagte Fritz WArtenweiler, was die \ olks-
bildungsbewegung beitragen möchte: Als in der
napoleonischen Zeit die Kritik laut wurde, da kam der Mann,
der nach Erziehung rief. Die Schule von heute beruft
sich laut auf Pestalozzi. Aber sie ist weit von Pestalozzi
entfernt. Sie leistet viel, aber sie unterlässt W esent-
liches. Wieviel wird heute gelesen, geschrieben und
gesprochen! Wie wenige aber können wirklich lesen,
wirklich schreiben, wirklich reden. W ie -wenige können
noch in Stille zuhören. Unsere Zeit braucht den Unterricht;

denn das Wissen ist nötig. Aber dieses Wissen
sollte nicht so stark im Mittelpunkt alles Bemühens
sein. Im Zentrum aller Volksbildung sollte der Wille,
sollte die Fähigkeit stehen, mitten in Sorgen, Leiden

und Schmerzen zu arbeiten, aufzubauen; mitten in
eigenem Leid an fremdes Leid zu denken. Hier setzt
die Arbeit der Volksbildungsheime ein. Es würde zu
weit führen, wollten wir zeigen, vie Fritz Wartenweiler
den Geist und das Bestreben der dänischen A olksbildung
auf unsere Verhältnisse zu übertragen versucht. Eine
Mahnung aber sollten gerade die Geschulten nicht
überhören : Geistige Arbeit wollen wir durch Arbeit in der
W erkstatt unterbrechen, durch Arbeit auf dem Felde.
W er sich nur mit geistigen Fragen abgibt, gerät leicht
in ein künstliches Leben hinein. W ir wollen das Leben
nicht nur mit dem Kopfe, sondern auch mit dem Herzen
erfassen.

W er denkt da nicht an die offenbare Ueberschulung
auf allen Stufen in unserm ausgebauten Schulwesen.

Sinnvolle Vorträge und ernsthafte Referenten gibt
es auch anderswo. Der Herzberg und die « Semaine
romande» brachten dazu noch ein Besonderes. Dieses
Besondere erwachte schon mit dem Sonnenaufgang in
der gemeinsamen Arbeit draussen im Garten. Dieses

©

Besondere lebte und webte und schuf Gemeinschaft,
wenn Fritz W artenweiler vor dem Morgenessen in der
Dänenstube Besinnliches vorlas. Dieses Besondere war
da, wenn man sich zu Tische setzte. Es war da und
vertiefte sich noch einmal, wenn deutsche und welsche
Lieder erklangen, wenn unsere welschen Freunde mit
uns sangen: Luegit, vo Bärg und Tal.

So fanden sich auf dem Herzberg Deutsch und
W elsch. Und das ist gut. Und das ist nötig. Wenn wir
« über ds Jahr im andere Summer» wieder im Aargau
zusammenkommen dürfen, dann werden mit den W aadt-
ländern und Genfern auch die Freiburger, W alliser und
Neuenburger kommen. Dann dürften auch die Ost- und
Nordschweizer zahlreicher sein. Wir Berner aber sollten
unser Vorrecht, als Mittler zu dienen, noch mehr
ausüben. Auch wer die französische Sprache nicht als
Instrument zur \ erfügung hat, dient einer guten Sache,
und wäre es nur in stillem Zuhören.

W er aber diese erste « Semaine romande» erleben
durfte, der dankt all den Menschen, die sie uns
geschenkt haben. Alfred Keller.

Zur neuen Sprachschule
Eine Frage

Sicher ist die neue Sprachschule überall, wo
systematischer Sprachunterricht gepflegt wird, freudig be-

grüsst worden. Wenn schon die alte Sprachschule für
Berner von Otto v. Greyerz eines der lebendigsten und
kurzweiligsten Lehrbüchlein war, so sind es nun die
neu erschienenen zwei Bändchen von Professor
Baumgartner noch in vermehrtem Masse. Sie setzen das
W erk des grossen Deutschlehrers in glücklicher W eise

fort. Neue methodische Erkenntnisse wurden zunutze
gezogen, und der Lehrstoff wird durch eine sachdienliche

Illustration belebt. Vor allem tut einem wohl,
dass man es mit einem kurzen, anregenden Uebungsstoff
zu tun hat. Die Sprachstunden sind ja vor allem in
mehrklassigen Schulen immer so schnell vorbei. Zuviel
Zeit können wir der Systematik auch nicht widmen,
wenn vir daneben noch den Aufsatz und die Lektüre
pflegen möchten. Vor allem für diese bleibt oft so

verschwindend wenig Zeit. Und da tritt dann so recht
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der Uebelstand der im allgemeinen zu schwierigen und
zu langen Lesestücke unserer Lesebücher zutage. Oft
müssen wir da ein Lesestück durch Wochen hindurch
schleppen, und die Frische und Freude nimmt gewöhnlich

mit der Länge des Stückes ab. Wenn ein längereso o
Lesestück die Phantasie und das volle Interesse der
Schüler wach behielt, so war es die Geschichte von
Reineke Fuchs im alten Viertklasslesebuch.
Merkwürdigerweise war dieses Stück nicht mehr würdig, ins
neue Lesebuch aufgenommen zu werden. Man freut
sich, dass das Märchen im ersten Teil der Sprachschule
als Uebungsstoff wieder zu Ehren gezogen wurde.

Die neue Sprachschule hat gegenüber der alten den
Vorzug der Anpassung an das Alter. Wir werden nun
in Zukunft drei Bändchen haben, statt nur eines wie
bisher. Aber wir fragen uns: Hat man die Sache nicht
mm etwas zu gut machen wollen Und wäre eine
Zweiteilung vor allem für mehrklassige Schulen nicht
zweckmässiger gewesen Gerade in einer der letzten Nummern
des Schulblattes hat Fred Lehmann, Brügg, gerügt,
dass unsere Lehrmittel immer viel zu sehr auf ein-
klassige Schulen zugeschnitten sind. Will man denn

gar nie auf die Stimme des Landlehrers hören
Ich führe eine dreiklassige Mittelschule (4., 5. und

6. Schuljahr.) Diesen Frühling schaffte ich Band II
der Sprachschule an. Letzthin bekam ich nun Band I
zu Gesicht und bedaure nun, für meine Klasse nicht
diesen angeschafft zu haben; denn er enthält fast ganz
den grammatikalischen Stoff, den ich bis jetzt
durchgearbeitet habe. Zu mehr langte es nie, gewöhnlich
aber zu weniger, obschon ich viel Zeit der systematischen
Sprachschulung widme. Ich bin dabei befriedigt, wenn
meine Schüler am Ende des sechsten Schuljahres Ding-,
Eigenschafts- und Tätigkeitswörter in ihrem Wesen er-
fasst haben, wenn sie konjugieren, deklinieren und
steigern können und die drei Zeiten zu unterscheiden
wussen. Auch Professor v. Greyerz hat betont, dass der
systematische Sprachunterricht auf das Allernotwen-
digste zu beschränken sei. Die Grammatik soll immer
nur Mittel zum Zweck sein, und das Primat bleibt dem
Aufsatz und der Lektüre vorbehalten. Mit der
systematischen Sprachschulung wird man meines Erachtens
kaum mit Erfolg vor dem 4. Schuljahr beginnen können.

In den drei ersten Schuljahren wird man doch
wohl vor allem den Gesamtunterricht pflegen. Die
neue Sprachschule für das 5. und 6. Schuljahr wird
man ohne weiteres sehr gut bis ins neunte Schuljahr
verwenden können. Jeder Lehrer an einer mehrklas-
sigen Oberschule wird mir beistimmen, dass für den
Durchschnittsoberschüler die Sprachschule II absolut
nicht leicht ist.

Es sei mir deshalb gestattet, für eine spätere Auflage
eine Zweiteilung in folgender Form vorzuschlagen:

Band I: 4.—6. Schuljahr, der in Umfang und Gliederung

des Stoffes dem jetzigen Band I entsprechen
würde, mit etwas erweitertem Teil für den
Rechtschreibeunterricht. Auch der Uebungsstoff müsste dann
etw as mehr dem Alter der Mittelstufe angepasst werden.

Band II entspräche in entsprechend erweiterter
Form dem jetzigen Band II.

Ich bin der Ueberzeugung, dass eine Zweiteilung
unbedingt zweckmässiger wäre, wobei in aller Ruhe in
einem Dreijahreskurs der Stoff durchgearbeitet werden
könnte. J. E., W.

Und Antwort

Eine Antwort auf die Ausführungen von J. E. ist
zum guten Teil schon im Lehrerbuch zur Sprachschule I
gegeben worden und wird zum andern Teil im Lehrerbuch

zur Sprachschule II gegeben werden. Dort ist
mit aller Deutlichkeit gesagt worden, es dürfe die
Verteilung der Aufgaben auf drei Schulstufen unter keinen
Umständen so aufgefasst werden, als müssten nun die
einer bestimmten Schulstufe zugeordneten Aufgaben
hier fertig gelöst werden, als bilde jedes der drei
Sprachbüchlein eine Art von Minimallehrplan. Das hiesse das

neue Lehrmittel gründlich verkennen. Der Unterstufe
sind z. B. Aufgaben zugeteilt, die sie nur vorbereitend
bespricht, andere Aufgaben, in die sie einführt, und eine
dritte Gruppe, die sie abschliessend bearbeitet, und
abschliessend nur, weil die Kenntnisse, die dadurch dem
Schüler vermittelt werden, notwendig sind, damit er
sich auf der Mittelstufe ein weiteres sprachliches Können
erwerben kann. In der Hauptsache liegt der Uebungsstoff

für die ganze Primarschule schon auf der Lnter-
stufe vor. Was auf der Mittel- und Oberstufe neu dazu
kommt, ist ein kleiner Bruchteil des schon A orhandenen.
So arbeiten denn alle Schulstufen gemeinsam an der

Lösung der Aufgaben, die unter Lmständen dreimal in
anderer Form vorgelegt werden. Ohne dieses Zusammenarbeiten

verspreche ich mir wenig Erfolg. 4 or allem um
diese Zusammenarbeit sicherzustellen, werden
gegenwärtig in den Inspektoratskreisen Kurse zur Sprachschule

I abgehalten, in denen es in der Hauptsache
darum geht, die Lehrerschaft der Unterstufe aufs
genauste mit dem Umfang ihrer Aufgabe bekannt zu
machen. Freilich, es werden einige Jahre vergehen, bis
die einzelnen Stufen aufeinander eingearbeitet sind.
Das wird auch dort der Fall sein, wo der Lehrer eine
Gesamtschule oder mehrere Schuljahre zugleich
unterrichtet. Denn es braucht geraume Zeit, bis er sich in
die zwei oder drei Sprachbüchlein so eingearbeitet hat,
dass er frei über den Stoff verfügt und in jedem Falle
weiss, welche Aufgabe oder Aufgabengruppe an die
Reihe kommt, und wie die Aufgaben der drei Stufen
ineinander spielen. Das Lehrerheft wird ihm hier manchen

guten Dienst leisten können. Dann erkennt er
aber auch erst den Umfang des Stoffes. Und nun
vergleiche er diesen Umfang z. B. mit demjenigen des

« Sprachschülers», des obligatorischen Lehrmittels für
die 5. und 6. Klasse der solothurnischen Primarschule,
verfasst von Dietland Studer und Otto von Greyerz,
um festzustellen, in welch bescheidenen Grenzen sich
das bernische Lehrmittel (bei reicher Uebungsgelegen-
heit) hält. Aber nicht dies ist entscheidend, sondern
einfach die Frage, welche Forderungen an die Volksschule

in bezug auf die hochdeutsche Ausbildung
gestellt werden dürfen, und wie diese erfüllt werden können.

Dass wir hier (und nicht nur an der \ olksschule;
aber sie ist doch die Grimrfschule!) bedenkliche
Misserfolge zu verzeichnen haben, darüber sind keine Worte
zu verlieren. ielmehr bedarf es neuer und durchgreifenderer

Anstrengungen als bis jetzt. Es geht nicht
anders, als dass ein jedes seine bisherige Methode
überprüfe, auch das ^ erhältnis, in dem sein
Sprachunterricht zum Aufsatz- und Leseunterricht steht. Der
Stoff der neuen Sprachschule kann aufs engste mit
beidem verbunden werden!
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Aus den Darlegungen von J. E. sei noch der Hinweis
auf den systematischen Sprachunterricht hervorgehoben,

weil dadurch leicht der Eindruck erweckt werden

könnte, die neue Sprachschule fördere nun vor
allem diese Art des Enterrichts. Da lese man am
besten nach, was ich im Lehreibuch S. XIII unter
« Sprachkönnen und Sprachwissen. Praktische und
systematische Sprachlehre» geschrieben habe. Ich
wiederhole hier nur den Schlußsatz: «Es gehen die
praktischen Bedürfnisse durchaus voran. Es ist in
erster Linie die Sprachfertigkeit zu pflegen, das
Sprachkönnen, zu dem sich nach und nach ein weises Mass von
Sprachwissen gesellt.»

Meine Auffassung vom Sprachunterricht in
Gesamtschulen und mehrkla ssigen Schulen werde ich im
Lehrerbuch II darlegen. Der Leser wird daraus
ersehen, dass auch auf die Bedürfnisse dieser Schulen
Rücksicht genommen worden ist, soweit dies hei einem
Lehrmittel möglich ist, das so -vielen Anforderungen
Genüge leisten soll. Heinrich Baumgartner.

Basler Lesebücher
Die Lesebücher, die kürzlich für die Basler

Primarschulen des 2.—i. Schuljahres erschienen sind, stellen
nach den V orten der herausgebenden Lehrmittelkommission

«ausgesprochen heimatlich orientierte Bücher»
dar. Sie setzen damit die Richtung fort, die bereits
mit der Fibel «Z'Basel an mim Rhy» eingeschlagen
worden ist und bieten neben Gedichten und einigen
Beiträgen aus der Jugendliteratur vor allem Stoffe aus
der Heimatkunde, treten also in den Dienst des
Gesamtunterrichtes. Die Bücher verraten in allen Teilen
den ES illen der Herausgeber, das Beste zu leisten und
dem Bild, das ihnen von einem heimatlichen Lesebuch
vorschwebte, Gestalt und Wirklichkeit zu verleihen.
Die Beschränkung auf städtische, ja baselstädtische
X erhältnisse schien der Lösung einer solchen Aufgabe
auch günstig zu sein. Trotzdem stiess das Werk auf
mancherlei Hindernisse, gestehen die Herausgeber doch
selbst: die Aufgabe erwies sich als schwieriger, als wir
uns vorgestellt hatten. Die grösste Mühe bereitete die
Sammlung der Prosatexte; denn war das Versprechen
eines haslerischen Buches ernst gemeint, so mussten
diese erst geschaffen w erden. Ein Aufruf zur Steuer von
Originalbeiträgen fand kaum Gehör. Die Herausgeber
waren deshalb gezwungen, zu Schüleraufsätzen zu
greifen, selbst erfasser zu sein oder das Schrifttum
Heinrich Scharrelmanns, Fritz Gansbergs und ähnlicher
Namen auszuwerten. Das Buch trägt denn auch in
diesen Teilen, trotz baslerischer Einschläge, das
Gesicht verw andter Lesebücher. Der Stoff ist uns Spiegel
der mündlichen Heimatkunde. Andere Seiten suchen
dagegen den L nterricht zu bereichern. Sie schöpfen
aus der Sage, zeichnen das Leben der Stadt, befriedigen
die technische Neugier oder lassen bereits die Forschung
sprechen:

Die hungrigen Rotschwänzlein. \\ ie viel mal füttern wohl
die Rotschwänzleineltern in einem Tag? — \X as meint ihr? —
Mit Hilfe einer Vogeluhr kann man das genau feststellen. —
Sie füttern die Jungen in einem Tag bis 450 mal. Da staunt
ihr! — So fleissig sind sie. und soviel Futter brauchen die
Jungen für ihr Wachstum. Die durchschnittliehe Fütterungszahl

beim Rotschwanz wird etwa bei 360 liegen. — Aber denkt
daran, dass der Altvogel keine grossen Brocken bringt. Manchmal

ist es ja bloss ein Mücklein, so dass Hinz meint, das Rot¬

schwänzlein habe überhaupt nichts im Schnäbelchen. Doch
bekommt jeder Jungvogel pro Tag an Gewacht und Futter
mehr, als er selber wiegt. Ein Altvogel wiegt 16—17 Gramm.

Aus einem Lesestiick für das 3. Schuljahr.

Mit solchen Stoffen dient die Lektüre nicht nur zum
Auffrischen des Lnterrichtes und zur Schulung der
Lesefertigkeit, das Lesen erhält für den Schüler bereits
einen Sinn, das Buch vermittelt Erkenntnis. Aber das

psychologische Gewissen erhebt Bedenken: eilt eine

Betrachtung, wie sie dem genannten Beispiel zugrunde
liegt, der Entwicklungsstufe nicht voraus, führt sie
nicht vorzeitig in ein realistisch-sachliches \ erhältnis
zur V elt. überspringt sie nicht eine Periode, die der
Phantasie, der volkstümlichen Anschauimg, dem
Märchen, der Fabel und Legende noch Raum gewähren
sollte? Ueberhaupt: hätte das Lesebuch dieser Jahre
nicht vor allem aus einem Sprachgut zu schöpfen, das
seine Probe bestanden, das selbst im einfachsten Spruch,
im « unwahrscheinlichsten» Märchen noch ein Stück
Lebensweisheit bärge und auch in den Ausschnitten aus
zeitgenössischer Jugendliteratur die Alltagsgespräche
des L nterrichtes emporzuheben vermöchte

Zugegeben: solche Erwägungen sind grundsätzlicherOD OD O

Art; sie liegen dem Berner, der vom «literarischen»
Lesebuch herkommt, natürlich nahe; aber sie dürfen
nicht dazu verleiten, die baslerische Lösung nun mit dem
Maßstab der Dichtung zu messen. Zum L ergleich, zur
Ueberprüfung der grundsätzlichen Haltung, zur
einfachen Frage: welchen Büchern würde ich nun den
Vorzug geben, fordern sie dagegen geradezu heraus.
\X ird sich die bernische Lehrerschaft wohl einmütig
zugunsten der eigenen Lehrmittel aussprechen V er
w ollte sich solchet Täuschung hingeben, wer hört nicht
den Ruf: Basel hätte endlich jene Stoffe gefunden, die
man längst gesucht! ^ orin aber liegt der Grund, dass
die Urteile dermassen auseinanderfallen Ganz einfach
in den L nterschieden der Ansprüche. XX er im Lesebuch

vor allem sachliche Beiträge zum Gesamtunterricht
sucht, wird es begrüssen, dass Männer der Schule einen
beträchtlichen Teil seines Inhalts geschrieben haben.
Wer aber wünscht, dass ein Buch über die Gedanken
von Lehrer und Schülern hinausführe, der begehrt nach
der Dichtung.

Zum Schluss noch ein XX ort über den Buchschmuck:
die Bilder, die Willv Wenk zum dritten und Nikiaus
Stoeklin zum vierten Lesebuch geschaffen haben,
bilden mit dem Text eine schöne Einheit. XX eiche
Gründe aber die Illustration des zweiten Büchleins, die
Bilder von Max Sulzbacher, rechtfertigen sollen,
vermögen wir uns nicht zu erklären. Bilder verschmelzen
sich mit dem Wort. Denkt ein Kind an eine Geschichte,
so steigt in seiner Erinnerung unwillkürlich die Zeichnung

auf, die sie einst begleitete. Bilder schlagen die
kindliche Anschauimg aber auch in ihren Bann und
rauben dem Leser die LMVoreingenommenheit, mit der

er an die Erzählung herangetreten. Und nun sollen die
ö ö

Karikaturen Max Sulzbachers der Phantasie die Richtung

weisen, nun soll das Lied des Matthias Claudius,
das gesungen wird, wenn ein Wechselzahn zu ziehen ist,
ein Leben lang von den fratzenhaften Gesichtern eines

Illustrators verfolgt werden!
Lassen sich gegenüber den Lesebüchern für die

ö O

Unterstufe grundsätzliche Bedenken nicht
unterdrücken, so stimmen wir dagegen dem « Heimatgeschicht-
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liehen Lesebuch von Basel-Stadt» um so freudiger uud
vorbehaltloser zu. Die Basler Schule hat das Erbe der
Vergangenheit immer hochgehalten. Bereits im Jahre
1929 erschien das Basler Heimatbuch «Anno Dazumal»,
das der Kulturhistoriker Dr. Paul Kölner im Auftrage
des verstorbenen Erziehungsdirektors Dr. F. Hauser
geschaffen, und das in die Hände der Lehrerschaft ge-
legt wurde, damit es unter der heranwachsenden
Jugend Sinn und F erständnis für das kulturelle Erbe
dieser Stadt wecke. Und nun folgt die Schrift, die der
Jugend selbst zugeeignet ist. Es ist nicht zufällig, dass
Basel seiner Primarschule ein Heimatbuch schenkte,
spricht die Stimme der Vergangenheit dort doch
vernehmlicher als anderswo. Wer hätte sie nicht
vernommen, wenn er zum Münsterplatz hinaufschritt und
unter die Kastanien der Pfalz hinaustrat! Freilich,
wenn seine Blicke dann über den Rhein
hinüberschweiften. begegneten sie rauchenden Kaminen, den
V ahrzeichen der Industrie. Dort wohnt eine Bevölkerung

der Zugewanderten, die vor den aristokratischen
Bürgerhäusern mit ihren verschlossenen Toren zunächst
nur kühle Zurückhaltung empfindet. Diese Stadt, auf
deren Plätzen die Geschichte zweier Jahrtausende
vorbeigezogen, will aber nicht nur die geistige Heimat derc c 7 Ö e
alteingesessenen Geschlechter bleiben, sie öffnet den
Schatz der F eberlieferung auch den Kindern der
Fremden, oft entwurzelten, damit sie nicht nur von
Geburt, sondern mit der Zeit auch von Herkommen
Basler seien. So wollte es schon Fritz Hauser, so ist es

nun auch die Absicht dieses heimatgeschichtlichen
Lesebuches. Eine hohe Absicht! Sie sorgt sich nicht
nur um die öffentliche V ohlfahrt und richtet sich nicht
einzig nach dem Spruch: «Wo's mir gut geht, ist mein
\aterland», sie beschreitet auch den V eg der
Geschichte. V ill ein Gemeinwesen das zuwandernde \ olk
assimilieren, dass es anwachse und Wurzeln treibe,
dann hat es die Teilnahme an M erk und Schicksal der
J orfahren zu wecken. Fr. Kilchenmann.

Verschiedenes
Berner Sehulwarte. Die Ausstellung « L nsere Bauern-

schulen » dauert noch bis und mit Sonntag den 26. September
1943. Sie ist von Dienstag bis Sonntag von 10 bis 12 und 14

bis 17 Ihr geöffnet. Eintritt frei.

Obstspende für unsere Bergschulen. Die von Pro Juven-
tute alljährlich organisierte Obstspende für die Schulkinder
der Berggemeinden soll auch im kommenden Herbst wieder
durchgeführt werden. Die Bezirkssekretariate werden sich
in der nächsten Zeit an die Schulen der obstreichen Gegenden

wenden und hoffen auf die tatkräftige Mithilfe von
Lehrern und Schülern. Letztes Jahr konnten 75000 kg Obst
vermittelt werden. *

Schweizerische Wanderleiterkurse. Vom 10. bis 14.
Oktober findet im Jugendferienheim Rotschuo bei Gersau am
Vierwaldstättersee der zweite diesjährige V anderleiterkurs
statt.

Programm und nähere Angaben sind erhältlich bei der
Bundesstelle des Schweizerischen Bundes für Jugendherbergen
Zürich 1, Stampfenbachstrasse 12. *

Geführte heimatkundliche anderung der Sektion Bern
der Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für V anderwege.
Sonntag den 12. September 1943. Wanderroute : Kaufdorf—
Schloss Rümligen-Rudolf v. Tavel-Gedenkstätte (Leuenberg)-
Rüeggisberg—Schwarzwasserschlucht-Sehwarzenburg. Diese

für die Gegenden des Längenbergs und des Amtes Schwarzen-
burg charakteristische Route schliesst in sich die Besichtigung
der Schlossanlage Rümligen. der Tavel-Gedenkstätte auf dem
aussichtsreichen Leuenberg, den Besuch des Kluniazenser-
klosters Riieggisberg sowie die L ebersehreitung der
Schwarzwasserschlucht.

Hinfahrt: Bern ab 7.50. Kaufdorf an 8.29; Rückfahrt:
Schwarzenburg ab 17.48. Bern an 18.32.

Marschdauer: 5 Stunden. Fahrpreis: Fr. 2. 70.
Bei schlechter V itterung einmalige Verschiebung auf den

19. September. Programme im Auskunftsbureau und am
Billetschalter SBB im Bahnhof Bern.

Buchbesprechungen
Hans Liniger. Saja, Tuan. Büchergilde Gutenberg. Zürich.

1913.
Das Buch, voller trefflichen L rwaldbeobachtungcn. gibt

die Erfahrungen eines schweizerischen Erdölgeologen in
Niederländisch-Indien wieder, vor allem in den sumpfigen
Niederungen Sumatras. Es verdichtet vieles, was die nun
schon mehrere hundert Geologen, die seit der Jahrhundertwende

im Dienste grosser Erdöltrusts gestanden, erlebt haben.
Es betrifft das ganz besonders die Erlebnisse mit Eingeborenen,
mit Halbblut-Malaien, aber auch mit Europäern. Liniger ist
nicht des Geldes wegen in die Tropen gezogen. Als Jünger
Pestalozzis lag ihm daran, am Fremden sich zu weiten und
zu vertiefen. Enttäuschung folgte auf Enttäuschung, so dass
der Verfasser sehr bald zu seiner Eingebung in stärkster
Spannung stand und schon nach einer ersten Kontraktzeit,
auch der Kränklichkeit seiner Frau wegen, die Stellung
aufgab, um in der Heimat im Lehramt neu zu beginnen.

Durch die Zuspitzung der politischen Lage auch im Fernen
Osten erhalten Linigers Erlebnisse eine besondere Färbung
und die Niederschrift des Werkes geschah zweifelsohne unter
dem Eindruck der japanischen Invasion.

Es hat immer zu den niederträchtigsten Charaktereigenschaften

gehört, vor fremdem Geld zu «katzenbuekeln».
Liniger, ein Basler. steht hier ungebeugt da. V er hat sich
je in unserer Heimat über die L ngerechtigkeiten im E orgehen
der grossen Erdökrusts und ihrer Vertreter erhoben?
Niemand. auch dann nicht, wenn Schweizer darunter Schiffbruch

litten und die «Oelkönige» in unsern luxuriösesten
Fremdenorten Heilung und Erholung suchten und fanden.
In den Erdöltrusts ist jene «rechtsverletzende Dynamik» des
Handelns zum erstenmal ausgebaut worden, die im heutigen
Krieg eine herrschende Rolle spielt. So soll denn das feu sacre
des Verfassers nur hochgehalten werden, wenn er den grossen
Naturgütern gegenüber eine Einstellung auf religiöser und
ethischer Grundlage vertritt. — Doch, obschon Japans U nter-
werfung von Niederländiscli-Indien ein geschichtliches Ereignis
bedeutet und mehr als nur eine Episode, so sei nicht vergessen,
dass der Krieg in Ostasien noch nicht beendet und nicht
entschieden ist. In der Heimat aber harren viele jüngere und
ältere Geologen und Ingenieure der Möglichkeit, trotz all der
zu erwartenden Mühsale und Ungerechtigkeiten wieder hinaus
zu können, auch sie einem innern Rufe folgend. Denn erst
die überseeische Tätigkeit wird ihnen die Gelegenheit bieten,
ihr Können völlig zu entfalten. TTalther Staub.

Menschenkunde — Gesundheitslehre. E erschiedene
Anfragen veranlassen mich nochmals zu betonen, dass das
ausgezeichnete, von Fritz Schuler verfasste Arbeitsheft tatsächlich

ein Geschenk der Firma V ander A.-G. ist und den
Bestellern kostenlos in die Schul-tube geliefert wird. Interessenten

wenden sich an V V iithrich. Lehrer. Biel. Kloosweg

75. 0. Fahrer.

Frauen. In einem grün eingeschlagenen Schriftchen gibt
das kantonalbernische Aktionskomitee für die Mitarbeit der
Frau in der Gemeinde kleine Geschichten heraus, die zeigen,
wie nötig die Mütter einer Ortschaft im öffentlichen Leben
mitarbeiten sollten und wie dafür geeignete Irauen in aller
Stille zu finden wären. Das Heftchen, von Marie Bühlmann
in Bolligen aus ländlichem Erleben heraus geschrieben, ist
besonders für unsere Dörfer und Landstädte gedacht und
sollte dort in jedem Haus gelesen werden. /.

367



Enfants prodiges (Fin)

Rappelons enfin — pour ne pas nous etendre par
trop au domaine musical — que Saint-Saens et Gounod
furent des enfants prodiges et passons aux. mathe-
matiques.

Pourquoi pas!

In tres grand nom vient immediatement sous la
plume: celui de Pascal. L'auteur des «Pensees» a
34 ans lorsqu'il ecrit son ouvrage fameux, me direz-
vous; done rien la d'extraordinaire.

— Les «Pensees» ne sont pas toute l'oeuvre de

Pascal, loin de lä; pourrons-nous repondre. A l äge de
12 ans, le garconnet «inventait» litteralement la geo-
metrie. II faut lire les lignes laissees par sa sceur, ä ce

propos:
« Mon frere, voyant que la resistance de notre pere

(M. Pascal, pere tenait ä ce que son fils apprit le grec
et le latin alors que le garconnet voulait apprendre les

mathematiques) lui demanda un jour ce que e'etait
que cette science, et de quoi on y traitait. Mon pere
lui dit en general que e'etait le moyen de faire des

figures justes et de trouver les proportions qu'elles
avaient entre elles, et en nieme temps lui defendit d en
parier davantage, et d'y penser encore moins.»

« Mais cet esprit, qui ne pouvait demeurer dans ces

bornes, des qu'il eut cette simple ouverture que la

mathematique donnait des moyens de faire des figures
infailliblement justes, il se mit lui-meme ä rever sur
cela ä ses heures de recreation; et. etant seul dans une
chambre ou il avait accoutume de se divertir, il prenait
du charbon et faisait des figures sur les carreaux, cher-
cbant des moyens de faire, par exemple, un cercle
parfaitement rond, un triangle dont les cotes et les

angles fussent egaux. II trouva tout cela tout seul;
ensuite il cherchait les proportions des figures entre
elles. Mais comme le soin de mon pere avait ete si

grand de lui cacher toutes ces choses, il n'en savait meme
pas les noms. II appelait un cercle un rond, une ligne
une barre. Apres ces definitions, il se fit des axiomes,
et enfin des demonstrations parfaites.»

« Comme il en etait la-dessus, mon pere entra dans
le lieu oii il etait, sans que mon frere 1'entendit; il le

trouva si fort applique qu'il fut longtemps sans s'aper-
cevoir de sa venue. On ne peut dire lequel fut le plus
surpris, ou le pere de voir son fils au milieu de ces choses,
ou le fils de voir son pere, ä cause de la defense qui
lui en avait ete faite. Mais la surprise du pere fut bien
plus grande lorsque, lui avant demande ce qu'il faisait,
il lui dit qu'il cherchait telle chose, qui etait la 32e

proposition du Ier 1Ave d'Euclide, toujours s'exprimant
par les noms de rond et de barre.»

On comprend que M. Pascal pere ait ete epouvante
par la puissance du genie de son fils. Toujours est-il
qu'il ne s'opposa plus aux etudes du jeune Blaise. Et
bientoL, l'ecolier, äge de 15 ans, tenait son rang aux
assemblies de savants tels que Mersenne et Descartes.
On le consultait d'Allemagne et d'Italie sur des questions
delicates.

Le petit Larousse — Providence des mots-croisistes!
— nous apprend que Sophie Germain (1776—1831)
fut une mathematicienne fran^aise. C'est tout. Et
pourtant cette petite Sophie fut une enfant prodige.

Elle avait lu, par hasard — ä 12 ans — T« Histoire des

Mathematiques» de Montucla. Ce fut le debut d'une
veritable passion. Malgre sa famille, eile trouva les
livres necessaires pour etudier. On les lui prit. Elle
en trouva d'autres, qu'elle cacha. On la surveilla etroite-
ment pour l'empecher de se livrer ä sa marotte. Peines
perdues! Elle s'enfermait, la nuit, dans une vaste
armoire et lä, ä la lueur de bouts de chandelles, eile
potassait, potassait. tant et si bien qu'ä l äge de
18 ans, eile envoyait au celebre mathematicien Lagrange
des communications qui emerveillerent le grand
homme! *

Dans le domaine de la peinture et de la sculpture,
le nombre est grand de ces enfants qui temoignerent
d'etonnantes et precoces dispositions. Rappeions quelques

souvenirs.

Le pittoresque peintre et graveur Jacques Callot
(1592—1635), que ses parents destinaient au metier
des armes, passe son enfance ä dessiner. A 12 ans, il
s'echappe de la maison paternelle, sans argent, s'enröle
dans une troupe de bohemiens et gagne Rome avec
eux. Malheur! des commergants de Nancy — sa ville
natale — le reconnaissent et le ramenent ä ses parents.
Nouvelle fuite du galopin qui. galope jusqu'ä Turin.
Nouveau malheur: son frere aine, appele ä Turin pour
affaires, rencontre le petit Jacques musant dans la
rue. Nouveau retour ä Nancy oü, heureusement, les

parents finissent par s'incliner devant l'imperieuse
vocation de leur rejeton. Et bien firent-ils! Sans leur
comprehension, nous aurions ete prives de nombreuses
merveilles, en particulier de ces admirables « Gueux»
que Callot sut rendre avec tant de realisme!

^ oici le grand Giotto. Petit pätre, il s'amuse ä

« dessiner» sur des pierres plates, ä l'aide d un caillou
pointu. A 10 ans, il jouit d'une petite renommee
regionale. Puis, la chance: la rencontre d'un peintre cote,
Cimabue qui, charme par le talent du gösse, l'emmene
avec lui, l'instruit, et en fait le maitre que l'on sait.

Yoici Michel-Ange, celebre avant 15 ans par une
tete de faune qu'adniira fort Laurent de Medicis. La
merveille — on ne parlait que de cette« tete» ä Florence
— fit des envieux. Le jeune Buonarotti devait en faire
la cuisante experience. Un jaloux lui cassa le nez d'un
maitre coup de poing!

Yoici encore Albert Dürer qui, äge de 13 ans,
dessinait son portrait — une parfaite reussite! — ä

l'aide d'un miroir.
Et Leonard de Yinci, adolescent de 16 ans, charge

de terminer un tableau de son maitre Verocchio, ne
peignit-il pas une tete d'ange tellement superieure ä
celle qu'avait traitee Verocchio que celui-ci, desespere,

renomja, pour toujours, ä la peinture!
Quant ä Raphael, il imitait si parfaitement la

maniere de son maitre Perugin que l'on ne pouvait
distinguer la copie de l'original.

Plus pres de nous, enfin, et parmi bien d'autres,
Carle Yernet, Ingres (qui n'etait pas seulement violo-
niste!), Henri Regnault, furent des enfants prodiges.

*

Et chez nous, penserez-vous, n'y eut-il pas de ces

precoces talents? Helas! ami lecteur, la moisson est
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peu abondante. J'ai cite dejä Paul Froidevaux (duquel
vous trouverez toute la biographie dans Fouvrage de
M. G. Am weg: « Les arts dans le Jura bernois et ä

Bienne» tome I, et dans Particle de M. P. Bacon publie
dans les «Actes de l'Emulation» de 1934). Oserais-je
vous proposer encore le poete Paul Gautier qui com-
menca de rimer alors qu'il etait eleve du college de La
Neuveville Le fait est que nous avons, de lui, plusieurs
O'uvrettes — entre autres un Chant patriotique ecrit
vers l äge de 13 ans — qui denotent dejä une certaine
maitrise. La piece de vers qu'il composa au moment
de quitter La Neuveville (1859, Gautier avait 16 ans)
eut les bonneurs de la lecture ä une assemblee de la
Societe jurassienne d'Emulation. Ces vers etaient dejä
plus qu'une promesse... Paul Gautier est mort trop
jeune. Peut-etre notre «Musset jurassien» (Virgile
Rossel dixit) eüt-il atteint les hautes cimes, s'il avait
vecu. II nous est agreable de le supposer...

Je m en voudrais de terminer ce petit travail sans
toucher mot d'un autre Jurassien, qui fut un homme de
valeur apres avoir ete un enfant precoce. J'ai nomine
Georges-Auguste Liomin. Fils d'un pasteur de Perv,
Georges-Auguste fut successivement etudiant ä Neu-
chätel, journaliste-reporter, diacre d'Erguel, aumonier
du Regiment de Schönau, pasteur de Pery, depute ä

FAssemblee nationale d'Erguel en 1792. commertjant,
homme d'affaires (voire contrebandier!) industriel enfin
et fondateur des Trefileries de Boujean. Quelle
existence bien remplie! N'en retenons, dans cet article,
que ce qui se rapporte ä notre sujet. «Mes parents,
ecrit Liomin, m'ont enseigne la langue latine aussitot que
j'ai pu articuler quelques paroles. Aussi affectionne ä

mes livres que les autres enfants ä leurs jouets, est-il
extraordinaire qu'ä l'äge de 6 ans j'eusse dejä explique
differents auteurs et que je n'aie pas attendu ma septieme
annee pour savoir lire couramment le grec,l'hebreu, etc.»
Ne trouvez-vous pas cet «etc. » charmant J'ai dit plus
haut que notre gaillard fut journaliste-reporter.
Comment, en effet, nommerions-nous aujourd'hui un
homme qui relateiait le voyage d'un grand personnage
C'est bei et bien ce que fit notre Georges-Auguste. Et
il avait 13 ans! II ecrivit done son «Journal succinct»
de la tournee du Prince Frederic de \\ angen dans ses

Etats. Mieux encore, il le fit imprimer, augmente
d'une «Succession chronologique des Princes-eveques
de Bäle» et il presenta le manuscrit ecrit de sa main
ä Son Altesse! Pendant cette meine annee 1776 (Liomin
etait ne le 26 septembre 1763) le gar^onnet precha au
temple d'Herimoncourt, en remplacement de son grand-
pere, le pasteur Mequillet, decede. On dut le hisser sur
un escabeau pour qu'on le vit dans la chaire! Et savez-
vous quel texte il cboisit pour son sermon Tout sim-
plement: «Au but de trois jour, ils se trouverent dans
le temple, assis au milieu des docteurs, les ecoutant et
leur faisant des questions; et tous ceux qui 1'entendaient
etaient ravis de son intelligence et de ses reponses. »

Qu'en dites-vous Qu'en penserent les braves
fideles d'Herimoncourt Liomin, lui, n'est nullement
embarrasse. II note dans son journal: «Le 14 (juinl776)
nous avons fait notre cour au Prince (ä Porrentruy)
avec lequel nous avons dine. Le 16, j'ai preche ä Heri-
moncourt, sur Luc II, 46—47.»

II me plait, ce petit Liomin-lä.

Si Penvie vous prend de le mieux connaitre — je
vous jure qu'il en vaut la peine — cherchez dans les
«Actes» de l'Emulation des annees 1931 et 1933 les
deux articles signes A. Schenk. C'est lä que j'ai puise
ces quelques notes. Henri Devain.

Du pain pour tous
Est-il trop tot de parier de l'apres-guerre Ce n'est

pas l'avis de certains politiciens. qui se preoccupent de

1*Organisation sociale des annees troublees qui suivront
probablement notre periode de folie belliqueuse.

Le passage du temps de guerre au temps de paix
posera, de fac;on tragique, le probleme du chomage.
Comment incorporer dans l'armee du travail les legions
de combattants et d'auxiliaires occupes aujourd hui
ä l'organisation du massacre univeisel Comment
donner du travail et du pain ä chacun, alors que le
machinisme, stimule par la guerre, diminuera encoie
les possibilites de placement des ouvriers

II est un probleme qu'il faudra resoudre dans toutes
les branches de l'activite sociale: celui de la main-
d'ceuvre feminine. Question delicate, mais que 1 on
ne saurait iguorer ou eluder. II faudra occuper tous les
chefs de famille, avant tout, et leur assurer un salaire
süffisant, qui permette ä la famille de vivre sans l'ap-
point du gain de la mere. II faudra bien limiter les droits
individuels pour garantir le droit du peuple ä la vie et
ä la justice.

Pour le corps enseignant, il y aura lieu de preciser
dans quelle mesure la femme mariee pourra continuer
ses fonetions d'institutrice.

II y aura lieu, ahn d'assurer du travail aux jeunes
generations, de determiner judicieusement 1 äge auquel
chacun aura le droit, et l'obligation de prendre sa
retraite.

II y aura lieu de fixer egalement une pension maximum.

Le fonetionnaire qui aura beneficie, pendant
trente ou quarante ans, d'un traitement eleve, est-il
en droit de beneficier encore d une retraite plus elevee

que celle de ses collegues de travail moins favorises
Les gros traitements sont, le plus souvent, justifies par
des capacites speciales, ou par des etudes coüteuses,

par un surcroit de responsabilite. La pension, par
contre, doit preserver de soucis materiels qui sont
sensiblement les meines pour tous. La pension devrait
etre sensiblement la meme pour tous. A cette condition,
l äge de la retraite pourra etre considerablement avance
et les jeunes forces ne demeureront pas steriles.

Que pensent les instituteurs bernois de ces pro-
blcmes: la situation de Pinstitutrice mariee et l'egalite
de traitement des pensionnes Un ancien.

A l'Etranger
France. Travail scolaire et alimentation. La Faculte de

medecine de TUniversite de L\on s'est occupee, en une seance
extraordinaire, du probleme du recul de la eapacite de travail
des ecoliers fran^ais qui. selon les rapporteurs, donne lieu ä

de grandes inquietudes. Ce recul est si prononce, que les

autorites competentes ont du songer ä une reduction sensible
des programmes d'etudes: il appartient maintenant au Mini-
stere de Tinstruction de prendre une decision ä ce sujet pour
le debut de la nou\elle annee scolaire. Les raisons de la
diminution de Tapplication des enfants ä Tetude doivent, selon
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l'opinion des medeeins, etre recherchees dans deux domaines
differents: d'une part, dans l'affaiblissement physique resultant
d'une alimentation insuffisante et qui rend tout effort intel-
lectuel impossible; d'autre part, dans la tension ps\cliique
eontinuelle dans laquellc vivent les Fran^ais depuis des annees,
et qui se manifeste par des perturbations dans Tame enfantine
et affecte. en particulier. le don de concentration. Les resul-
tats des examens de fin d'annee seolaire de juin ecoule sont
si deficients qu'ils provoquent les inquietudes les plus vives,
et que les medeeins sont intervenus aupres des autorites
competentes pour leur montrer la necessite d"augmenter la
ration alimentaire des enfants.

Suede. Jeunes voleurs. Le probleme de Laugmentation
des delits parmi la jeunesse des deux sexes, etudie en correlation

avec les manifestations de la periode de guerre, preoccupe
l'opinion publique suedoise. L'n journal suedois considere
cet accroissement des delits parmi la jeunesse comme cata-
strophique. et il cite a l'appui de ce qu'il avance le cas de la
Finlande. II resulte de rapports re^us de ce pays que la plus
grande partie des detenus des prisons finlandaises se recrutent
chez des jeunes gens äges de 13 ä 19 ans. Dans la plupart
des cas le delit fut le vol. Les jeunes gens deviennent de plus
en plus exigeants: ensuite du manque de la main-d'oeuvre des
adultes ils prennent la place de ceux-ci et touchent des traite-
ments relativement eleves. Or, c'est parmi ces jeunes gens
que se trouvent precisement la plupart de ceux qui entrent
en conflit avec la loi. Selon des chiffres provisoires. donnes

par la statistique, les delits parmi les jeunes gens äges de
18 ä 21 ans ont augmente de 25% depuis le debut de la guerre.
Ce sont les delinquants äges de 18 ans qui sont les plus nom-
breux. et c'est le vol qui est le delit le plus frequent.

Revue suisse d.'' education.

Allemagne. Recuperation. Au cours de 1'annee ecoulee,
la jeunesse seolaire allemande a recueilli 282 millions de kg.
de vieux metaux et de dechets divers. Sur ce chiffre, 128
millions de kg. representent des vieux metaux, 90 millions de

kg. du papier, 32 millions de kg. des chiffons et 29 millions
de kg. des os. Chaque eeolier a partieipe ä cette action par
une recolte moyenne de 30 kg. Le resultat ne parait cependant
pas tout ä fait satisfaisant. puisqu'il ne depasse pas celui de
l'annee precedente. Afin de stimuler les enfants, 10 000 eom-
pas ont ete mis recemment ä disposition pour recompenser
les meilleurs « recuperateurs ».

Bibliographie
Ch. Baudouin. Psychanalyse de Victor Hugo. Ln volume

broche. « Collection Action et Pensee». Editions du Mont-
Blanc S. A., Geneve. Fr. 8. 50 plus impöt.
Trop souvent les nouvelles methodes issues de la pathologie

ont ete appliquees ä l'etude des chefs-d'oeuvre avec un manque
de tact tout beotien. II ne suffit pas de posseder. pour ce

faire, une bonne discipline: il faut une sensibilite speeifique.
Ch. Baudouin est un savant double d'un artiste. Apres

s'etre essaye par une etude sur le Symbole chez Verhaeren
(Action et Pensee 1942). il a degage, dans une ceuvre maitresse:
Psychanalyse de VArt (Alcan. 1929) les prineipes generaux
d'une methode et d'une esthetique. II a ose alors s'attaquer
ä ce sujet considerable: Victor Hugo!

Sa minutieuse etude est le fruit de bien des annees de
recherches. II s'est rendu ä Jersey et ä Guernesev pour suivre
les traces de l'exile; il a eu ä sa disposition la bibliotheque
du poete ä Hauteville-House. Sa riche documentation lui
valut de partieiper, en 1935, ä l'organisation d'une decade de

Hugo ä Pontigny.
Psychanalyse de Victor Hugo jette de passionnantes

lumieres sur une personnalite et une ceuvre que l'on croyait
connaitre, et que l'on est stupefait de decouvrir.

Elles sont dues ä un maitre qui, depuis la disparition de
Freud et d*Adler, est devenu. avec quelques autres, un des

representants les plus autorises de cette «psychologie profonde»
inauguree il y a un demi-siecle par l'Ecole de Vienne.

Ln maitre ä qui. en 1937, l'Institut international de

cooperation philosophique constitue ä la Sorbonne, et qui avait
decide de publier une Encyclopedie dont chaque volume
serait confie « au specialiste le plus qualifie dans le monde
entier». a attribue la redaction du volume consaere ä la
Psychanalyse.

Charles Gos, Solitude montagnarde. Collection « Montagne ».

Un volume in-8° ecu. Editions Victor Attinger, Aeuchätel.
Broche fr. 7, relie fr. 10. 90.

La critique etrangere et suisse a designe Charles Gos

comme le plus grand et le plus poetique des ecrivains de

montagne, et voici sans doute son meilleur livre.
Ce n'est pas un roman, ce ne sont pas des recits d'esca-

lades, ni un journal ä proprement parier. C'est une serie
d'annotations qui suivent le cours des saisons, de petites
touches de couleurs diverses qui, placees les unes ä eöte des

autres, finissent par creer une fresque immense, qui touche
au fond du cceur humain et temoigne d'une grande maturite
d'äme.

Car il ne s'agit plus ici des glaciers et des aretes, mais de
la « zone alpestre humaine », que le touriste ordinaire, et plus
encore le varappeur, traverse comme le passager d'un paque-
bot de luxe traverse la mer. II faut avoir veeu longtemps
dans la montagne, avoir eu un contact journalier avec les

montagnards, pour pouvoir decrire cette zone, ce climat. pour
en connaitre les joies et les peines.

C'est avant tout la vie des alpages. des mayens. Les vaches

y jouent un role presque aussi important que les hommes, et
les moutonniers y passent, suivis de leurs grands troupeaux.
Tous, simples et pourtant secrets, un peu mysterieux, gardes-
chasses et gardes-frontieres, guides et bergers, l'auteur les

rencontre au tournant d'un sentier, sur une moraine, devant
leurs huttes, au fond de leurs ecuries, et il note leurs gestes,
leurs recits, leurs mots. C'est tout ä la fois tres simple et
souvent tres grand. Jamais Charles Gos n'avait encore trouve
ce ton de sincerite profonde, ce contact intime avec la nature
et les etres.

Avec un art sür et depouille. « Solitude montagnarde»
est une decouverte de la montagne, une decouverte toute
interieure. d'une richesse qui eblouit, d'un accent vibrant et
direct qui erneut. C'est certainement un des livres les plus
remarquables qui ait ete ecrit sur la montagne. II vous prend
peu ä peu, et c'est avec regret qu'on tourne la derniere page.

Communication du Secretariat
Deliberations
du Comite cantonal de la SIB
Seance du 21 aoüt 1943.

1. Le comite met au point une demande adressee au gou-
vernement et tendant ä ce que les allocations de base
soient egalement assurees.

2. Le comite examine la suite ä donner ä la motion Cueni
eoncernant les sans-emploi, ainsi que quelques autres
problemes qui pourraient etre evoques au Grand Conseil.
Ln entretien avec les collegues membres du Grand Conseil
est fixe au 25 aoüt.

3. Lne commission est constitute pour etudier les revendi-
cations du congres jurassien du 14 decembre 1941 et les
plaintes venues du Jura eoncernant les abus lors d'elec-
tions d'instituteurs. En voici la composition:
Albert Berberat, instituteur. Bienne, president,
Rene Chopard, instituteur, Sonvilier,
Alfred Montavon, instituteur, Cceuve,
Louis Gassmann, instituteur, Sornetan,
Geo Froidevaux, instituteur, Boecourt.
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4. On constate actuellement une veritable penurie de rem-
pla^ants- II faut done cesser d'encourager les retraites
prematurees et suspendre le versement de subsides aux
sans-emploi cherchant une occupation ailleurs qu'a
Tecole. En revanche, les subsides continuent d'etre
indiques en faveur des instituteurs qui doivent changer
de profession, ainsi que pour faciliter la frequentation de
cours tels que eelui de Delemont. qui sert ä creer des
liens entre Romands et Alemaniques.

5. Le comite envisage de verser aux beneficiaires d'anciennes
assurances une contribution aux frais de leur litige avec
la caisse d'assurance: par ailleurs, le Comite prie le gou-
vernement d'inviter les parties ä s'entendre.

6. Le comite adresse aux corps enseignants des ecoles nor¬
males bernoises une lettre leur demandant de ne pas
accorder le brevet aux candidats insuffisamment qualifies
au point de vue mental ou moral.

7. La retraite forcee d'une institutrice mariee ne peut plus
etre revoquee. le cas ayant ete annonce trop tard: il faut
esperer que les autorites prolongeront equitablement le
delai en procedant ä une election provisoire.

8. Lue institutrice a pris sa retraite avant que la question
de la pension eüt ete reglee. ZXP"" Le comite dient
a deeonsetller expressement une telle maniere
de faire. Pour toutes les question« juridiques,
nous rappelons. dans l'interet meme de nos
membres, qu'ils feront bien de consulter le
pins tot possible le comite de leur section ou
le Comite cantonal.

9. L'assistanee judiciaire a ete accordee contre une commission

de taxation qui avait arbitrairement augmente
Testimation des prestations en nature, contre un pro-
prietaire augmentant le loyer de maniere injustifiee, et
contre un aubergiste ayant fait des prix exorbitants ä

une classe.

10. Un collegue est invite ä repondre de propos irreflechis
publies ä l'oceasion d'une election.

11. II ne saurait etre question, actuellement, de donner plus
d'extension ä «L'Ecole Bernoise»; le reproche d'un collegue
se plaignant que certains articles restent par trop long-
temps dans les cartons, n'est pas justifie.

12. L'excellente conference de Sehohaus: «Die Schule in der
Kriegszeit» meriterait d'etre diffusee. par exemple ä
l'oceasion des assemblies de sections. Prix: fr. —. 50 -j-
le port.

13. Le comite accorde deux petits prets; un d'entre eux sera
le dernier, ä moins que l'emprunteur ne presente un
plan d'amortissement.

La collaboration de l'autorite municipaie. de la SSI et
de la cooperative de eautionnement « Saffa» perinet de
mettre au benefice de l'assurance integrale une institutrice

ayant des enfants mineurs et qui a repris ses fonc-
tions.

Le comite accorde et fait accorder des secours impor-
tants ä une institutrice tombee dans le besoin sans qu'il
y ait faute de sa part.

Le comite propose ä la SSI d'accorder ä trois eol-
legues gravement frappes par la maladie des secours de
convalescence de fr. 300 cbacun.

Trois sans-emploi obtiennent de modestes subsides
leur facilitant la participation ä des cours. La Direction
de rinstruction publique, la SSI et la SIB accordent
cbacune un subside de fr. 150 ä une institutrice desirant
se faire infirmiere. En prenant ä leur charge chacune une
partie des frais de remplacement, la Direction de l*In<-
truction publique et la SIB permettent a un maitre de

gymnase de se faire remplacer pour raison d'etudes.
14. Le comite charge le secretariat de prier les beneficiaires

d'avances pour etudes de rembourser les avarices pour
autant que cela leur sera possible. La dette d'une collegue
ayant quitte le pajs devra etre rayee.

15. La prochaine seance est fixee au 25 septembre.
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Ziehung schon am 6. Nov.!
Zweck der Seva ist nach wie vor: Dem Regierungsrat nach
jeder Emission einen möglichst grossen Betrag für Arbeits-
Beschaffung und Soldaten-Fürsorge zur Verfügung zu
stellen. Bisher waren es weit über 10 Millionen Franken!

Die Los-Käufer kommen dabei aber nicht zu kurz. Der prächtige

Seva-Trefferplan bleibt unverändert, so auch der Haupttreffer

von Fr. 50 000.—.
Jede 10-Los-Serie enthält mindestens 1 Treffer und 9 übrige
Chancen!

1 Los Fr. 5.— (10-Los-Serie Fr. 50.—) plus 40 Cts. Porto auf
Postcheckkonto III 10 026. Adresse: Seva - Lotterie, Marktgasse

28, Bern. (Bei Vorbestelluug der Ziehungsliste 30 Cts.
mehr.) Lose auch bei den bernischen Banken sowie Privat-
bahn-Stationen erhältlich.
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